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Dirk Führmann wurde 1959 in Peine geboren, wo er immer noch wohnt. Er ist leidenschaftlicher Kaffeetrinker und Schokoladenesser. Inspiration und Entspannung findet er beim Fernsehen, Fahrradfahren und Wandern im Harz, wo er bisher etwa dreißig mal den Brocken bestiegen hat. Er arbeitete zwanzig Jahre am Fließband eines Automobilherstellers und ist seit neun Jahren im Dienstleistungsgewerbe beschäftigt. In seiner Freizeit betätigt er sich u.a. als Erfinder und Hobbyschriftsteller.





Ankunft des Kometen


Es stand nicht gut um die Erde im Jahr 2049. Der Komet Bad Day, ein Planetenkiller mit einem Durchmesser von dreißig Kilometern, wurde am 17. März von den US- Amerikanern Aston Bad und Joseph Day, Astronomen am Mount Wilson Observatorium, entdeckt.


Er bestand aus Eis und Gesteinsbrocken und befand sich auf Kollisionskurs mit unserem Heimatplaneten.


Die Trefferwahrscheinlichkeit lag bei 99,9 Prozent, was wenig Spielraum für Optimismus zuließ. Das Rendezvous der Himmelskörper wurde für den 30. Mai errechnet.


Die Menschen reagierten sehr unterschiedlich auf die Nachricht. Einige glaubten, dass sich die Wissenschaftler geirrt haben müssten oder aus irgendeinem Grund eine Falschmeldung verbreiteten. Andere verfielen in Panik und Hysterie, packten ihre Koffer und wollten nur weg, bis sie die Absurdität ihres Vorhabens begriffen. Die meisten nahmen es jedoch nach einer Weile gefasst auf und hofften, dass es noch irgendeine Lösung geben würde.


Besser ging es nur jenen, die von Schwermut geplagt und lebensmüde waren. Die Aussicht auf das baldige Ende, noch dazu in trauter Gemeinschaft mit der ganzen Menschheit, versetzte sie geradezu in Euphorie und freudige Erwartung. Das öffentliche Leben verlief erstaunlicherweise weitgehend normal und die Leute gingen wie gewohnt ihrer Arbeit nach.


Wer es sich leisten konnte, begann sein Leben intensiver zu genießen. Die Ausgaben für Sekt und Kaviar stiegen und die Zahl außerehelicher Sexualkontakte war sprunghaft angewachsen.


Das internationale Asteroidenabwehrsystem IDAA war leider am vergangenen Heiligabend von einem Computervirus attackiert und für unbestimmte Zeit außer Gefecht gesetzt worden. Zu dem Angriff bekannte sich eine religiöse Sekte mit Sitz in Irland, die in dem Abwehrsystem eine Sabotage des göttlichen Willens sah, die Menschheit mit Hilfe von Kometen und Asteroiden zu bestrafen. Ersatzweise wurden in aller Eile Raketen, die eigentlich zum Transport von Satelliten gedacht waren, mit atomaren Sprengköpfen bestückt und für eine längere Reichweite umgerüstet. Sie wurden vier Wochen vor der Ankunft des Schweifsterns gestartet und sollten ihn in angemessener Entfernung begrüßen.


Die Erfolgsaussicht des Unterfangens wurde von einigen nörglerischen Experten als gering eingestuft. Aber eine bessere Idee konnten sie auch nicht vorweisen. Zwei Tage bevor sie den Kometen erreichten, kam es leider aus unbekannten Gründen zu einer Fehlfunktion bei einer der Raketen und ihr atomarer Sprengkopf detonierte. Die Elektronik der anderen Raketen wurde vom elektromagnetischen Puls der Explosion beschädigt und sie verfehlten allesamt ihr Ziel.


Böswillige Verschwörungstheoretiker behaupteten, dass hier Sabotage im Spiel war. Die leitenden Angestellten von IDAA, die für die Umrüstung der Raketen mit atomaren Sprengköpfen verantwortlich waren, mussten aber schließlich auf bohrende Nachfragen der Journalisten zugeben, dass einer ihrer freien technischen Mitarbeiter der irischen Sekte nahe stand, die für den Hackerangriff auf IDAA am Heiligabend verantwortlich war. Wieso dieser Mitarbeiter für eine derart heikle Aufgabe eingesetzt wurde, ließ sich nicht mehr aufklären. Für einen zweiten Versuch reichte nun die Zeit nicht mehr und das Schicksal der Erde schien besiegelt.


Jedoch, ob Zufall oder göttliche Fügung, traf zwanzig Stunden vor dem erwarteten Einschlag ein starker Gammablitz aus einem entfernten Winkel des Universums ein, verfehlte die Erde knapp und traf den herannahenden Kometen, der teilweise verdampfte und schließlich von den sich ausdehnenden Gasen auseinander gerissen wurde.


Die Supernova WR 104 war vor langer Zeit explodiert und sandte den Gammablitz in Richtung Erde. Hätte er sie getroffen, wäre die halbe Erdkugel geröstet und die schützende Ozonschicht weitgehend zerstört worden, was möglicherweise schon einmal in der Geschichte unseres Heimatplaneten passierte.


In diesem Fall erwies sich der Gammablitz jedoch als Glücksfall. Die Menschheit entging im letzten Moment noch einmal einer vernichtenden Katastrophe und das Leben nahm bald darauf seinen gewohnten Gang. Zahlreiche größere und kleinere Bruchstücke des Kometen erreichten allerdings die Erde und zogen vorerst noch ihre Bahnen im Erdorbit. Einige Brocken schlugen jedoch schon auf der Erdoberfläche auf. So wurde der Eiffelturm von einem Meteoriten stark beschädigt. Da er aber ohnehin durch sein Ebenbild aus verzinktem Stahl ersetzt werden sollte, war dies kein großes Dilemma. Der alte Eiffelturm wurde in kleine Stücke zersägt und fand reißenden Absatz als Souvenirs für Touristen.


Hart traf es auch die Cheopspyramide in Ägypten. Ihre Spitze wurde durch einen Treffer abrasiert, wodurch sie ein Drittel ihrer Höhe einbüßte. Dank einer breit angelegten Spendenaktion ist die Rekonstruktion bereits in vollem Gange, wobei experimentell die alten Baumethoden von Arbeitern in historischen Gewändern angewandt werden –


eine gewinnbringende Touristenattraktion. Ein weiteres Trümmerteil schlug in der Nähe des Vesuvs ein, inmitten der Phlegräischen Felder.


Dort befindet sich in etwa acht Kilometern Tiefe eine Magmakammer gigantischen Ausmaßes.


Sollte dieser Supervulkan irgendwann ausbrechen, würde eine Aschewolke den Himmel für viele Jahre verdunkeln und Hungersnöte Milliarden Menschen dahinraffen.





Flug über den Atlantik


Ein Geologenteam aus Kalifornien wurde am ersten August des selben Jahres im Auftrag der amerikanischen Regierung und in Zusammenarbeit mit den italienischen Behörden auf den Weg nach Neapel geschickt, um dort zu untersuchen, ob die Magmakammer von dem Bruchstück des Kometen beschädigt wurde.


An Bord des Linienfluges von San Francisco nach Rom befindet sich neben der fünfköpfigen Geologengruppe auch der Sonderermittler Jim Hades vom Los Angeles Police Department, der das Verschwinden eines Wissenschaftlers aus Kalifornien untersuchen soll. Dessen Spur verlor sich vor zwei Wochen in Rom und die dortige Polizei kommt mit den Ermittlungen nicht weiter.


„Guten Tag! Ich glaube wir sind auf diesem Flug Sitznachbarn. Ich heiße Francesca Toskana.“


„Sehr erfreut, Jim Hades! Schön, Sie kennen zu lernen! Möchten Sie lieber am Fenster sitzen Francesca?“


„Sehr freundlich, aber ich sitze lieber am Gang. Ich bin die Strecke schon häufiger geflogen und kenne daher die Aussicht.“


Jim versucht unauffällig das Äußere seiner Mitreisenden zu erkunden. Sie hat mittellanges schwarzes glattes Haar, ist schlank, etwa Mitte Dreißig und ungefähr einen Meter siebzig groß. Insgesamt eine sehr attraktive Erscheinung. Sie trägt ein schwarzes Jackett, eine weiße Bluse und einen kurzen Rock, der die Hälfte ihrer Oberschenkel bedeckt. Dunkle Nylonstrümpfe und schwarze Halbschuhe mit halbhohen Absätzen runden das Bild ab. Ihre Fingernägel sind manikürt und dunkelrot lackiert. Am linken Handgelenk funkelt eine goldene Armbanduhr und um den Hals hängt eine goldene Kette mit einem ebenfalls goldenen Anhänger. Vermutlich lässt er sich aufklappen und enthält ein Familienfoto oder das Bild ihres Partners.


Zeitweise gewährt ein Vorhang aus ihren Haaren einen kurzen Blick auf die Ohren und man sieht, dass sie Ohrstecker trägt, welche mit einem dunklen Stein besetzt sind. Wenn sie spricht und dabei lächelt sieht man ihre makellosen weißen Zähne. Sie bestellt sich ein Glas Sekt bei der Stewardess. Jim nimmt ein helles Bier und eine Tageszeitung.


„Entschuldigen Sie bitte, wenn ich mich in die Zeitung vertiefe. Sie können mich jederzeit ansprechen, wenn Ihnen danach ist.“


„Das ist völlig in Ordnung. Ich habe ehrlich gesagt auch keine Lust, mich andauernd zu unterhalten und Sie dürfen mich auch beim Nichtstun unterbrechen. Ich schlürfe noch meinen Sekt aus und mache dann erst mal die Augen zu. Wir können ja später noch ein wenig plaudern.“
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